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Die idyllische Küste von Connecticut rauschte am Fenster des Amtrak-Regionalzuges von Boston nach New York vorbei. Will Abbott sah die Welt an sich vorüberziehen. Die Reise zu seiner Freundin Cameron, die er seit über einem Monat nicht gesehen hatte, schien sich endlos auszudehnen.
Er hatte mit dem Auto nach New York fahren wollen, um all ihre Sachen in den Truck zu laden und dann mit ihr nach Vermont zu fahren. Aber Cameron hatte ihn davon überzeugt, dass es für jemanden, der New York noch nicht kannte, keine so gute Idee war, mit dem Auto anzureisen. Außerdem fand man in der Nähe ihres Apartments in SoHo nicht so leicht einen Parkplatz.
»Nein«, hatte sie entschieden, »ich beauftrage eine Spedition. Sollen die sich mit der Logistik herumschlagen. Du hältst mir während dieser Marterqualen einfach nur die Hand.« Also fuhr Will mit dem Zug von Boston, wo er seinen Truck vor dem Haus seines Vetters Grayson, einem Anwalt, abgestellt hatte.
Als der Long Island Sund in Sicht kam, wurde Will bewusst, dass er ganz vergessen hatte, wie schön dieser Teil von Connecticut war. Ein College-Freund von ihm stammte aus Old Saybrook, und Will hatte ihn mehrmals zu Hause besucht. Aber jetzt wohnte sein Freund in Kalifornien, und Will hatte seit Jahren keinen Grund mehr gehabt, das südliche New England zu besuchen.
Wie er überhaupt seit Jahren keinen guten Grund gehabt hatte, Vermont zu verlassen. Erst als Cameron Murphy in sein Leben platzte, hatte er wieder darüber nachgedacht, was jenseits des Green Mountain Staates vor sich ging. Und jetzt war er auf dem Weg in eine Stadt, die ihn nie interessiert hatte, bis die Liebe seines Lebens ihn gebeten hatte, zu ihr zu kommen. Er würde bis ans Ende der Erde eilen, wenn sie dort auf ihn wartete.
Nach sechzehn herrlichen gemeinsamen Tagen, die seine Welt auf jede nur erdenkliche Weise verändert hatten, war sie nach New York zurückgekehrt, ohne zu wissen, dass er sie mit jeder Faser seines Herzens liebte. Er hatte einen ganzen Monat gewartet, bis er ihr das sagte. Sie und ihre Geschäftspartnerin Lucy waren nach Vermont gekommen, um den ersten Entwurf der Website vorzustellen, die sie für das Geschäft seiner Familie gestaltet hatten. Will hatte nach einem einzigen Blick auf Cameron gespürt, wie all die Qualen der unendlich langen vier Wochen von ihm abfielen. Das war sie, die einzige Frau, die er jemals lieben würde.
Gott sei Dank liebte sie ihn ebenso, wie er sie liebte. Fast noch besser war, dass sie auch seine Heimatstadt Butler in Vermont und die gesamte Abbott-Familie liebte und sie nun zu ihm ziehen würde. Wie oft war Will morgens aufgewacht und hatte sich gefragt, ob er die ganze Sache nur geträumt hatte. Es war fast zu schön, um wahr zu sein.
Aber die Sache war real, sie waren real, und sie würden den Rest ihres Lebens miteinander verbringen. Wenn sich dieser verdammte Zug doch nur etwas schneller bewegen würde. Rückblickend hätte er den Expresszug oder sogar einen der entsetzlich überteuerten Pendlerflüge nehmen sollen.
»Nächster Halt New York«, verkündete der Schaffner.
»Endlich!«, murmelte Will. Er war begeistert, nach einem extrem langen Vormittag endlich angekommen zu sein.
Er würde eine Woche in der Stadt bleiben, bevor Cameron und er eine Woche Urlaub in Boston machten und dann weiter nach Vermont fuhren. Cameron würde offiziell in seine winzige Hütte in den Wäldern ziehen. Die nagende Sorge, ob ihr seine Lebensweise nach all dem Trubel in der Weltmetropole ausreichen würde, lastete schwer auf ihm. Was, wenn nach dem ersten Reiz ihrer noch jungen Liebe der Alltag einsetzte, und sie zu dem Schluss kam, dass Vermont ihr doch nicht lag? Was, wenn sie zu der Auffassung gelangte, dass er nicht zu ihr passte?
»Das wird nicht passieren«, erklärte er laut, als ob das helfen könnte, es zu verhindern. Glücklicherweise saß niemand in seiner Nähe, darum hörte auch niemand, dass er mit sich selbst sprach. »Das ist völlig unmöglich.«
Nach der herrlichen Woche, die sie miteinander verbrachten, nachdem sie sich ihre Gefühle gestanden hatten, wusste Will bereits, dass ihn nichts anderes glücklich machen konnte, als den Rest seines Lebens mit ihr zusammen zu sein. Er vermutete, dass es ihr ähnlich ging, und konnte nur hoffen, dass es so blieb, wenn sie in ihrem neuen Zuhause ankam.
Je mehr sich der Zug New York näherte, desto weniger pittoresk erschien die Landschaft, und desto nervöser wurde Will. Die Vororte waren ziemlich hässlich und deprimierend, alles wirkte schmutzig, und er fragte sich, warum jemand an einem solchen Ort wohnen wollte, wo man genauso gut in dem Paradies namens Vermont leben konnte.
Dieser Gedanke brachte ihn zum Lachen. Du musst deine Einstellung ändern, Alter. Diese Leute würden Vermont ebenso sehr hassen, wie du New York hassen würdest. Aber ich werde New York nicht hassen. Ich werde mein Bestes tun, um die Stadt mit Camerons Augen zu sehen und zu verstehen, was sie daran so liebt.
Sein Magen rebellierte, als der Zug in den dunklen Tunnel fuhr, der zur Penn Station führte. Der Schaffner verkündete, dass sie den Bahnhof in fünf Minuten erreichen würden. Will schulterte seinen Rucksack und nahm seine Reisetasche aus der Gepäckablage, dann reihte er sich in die lange Schlange der Leute im Mittelgang ein.
In der Reisetasche befanden sich die neuen Kleidungsstücke, die er mit Hilfe seines Bruders Hunter vor seinem Reiseantritt gekauft hatte. Hunter war gewissermaßen der personifizierte Mr GQ und hatte Will im Einkaufszentrum von St. Johnsbury für alle Eventualitäten in der Großstadt ausgestattet. Will war noch nicht einmal aus dem Zug ausgestiegen, da vermisste er schon seine ausgewaschenen Jeans und seine Flanellhemden, die ihm früher, vor Cameron, immer gut genug gewesen waren.
Moment mal, rief er sich zur Ordnung, das war nicht fair. Er gefiel ihr genauso, wie er war. Es war seine eigene Idee gewesen, sich für die Reise schick zu machen, nicht ihre. Gott sei Dank lief der Zug im Bahnhof ein, bevor sein hyperaktives Gehirn noch weiter außer Kontrolle geraten konnte.
Will stieg aus und befand sich in einem Getümmel an Menschenleibern. Alle bewegten sich auf die eine schmale Rolltreppe zu, die sie aus den Eingeweiden des Bahnhofs hinaustragen sollte. Von vorn, von der Seite und von hinten pressten sich Menschen an ihn, machten es ihm schwer zu atmen.
Wie in Gottes Namen hält man das Tag für Tag aus, fragte er sich, als er endlich die Rolltreppe erreichte. Und wie zur Hölle sollte er Cameron in diesem Wahnsinn finden?
Wie sich herausstellte, machte sie es ihm leicht, sie zu entdecken. Sie trug einen leuchtend roten Mantel. Es hätte auch ein Scheinwerfer auf sie gerichtet sein können, so sehr hob sie sich aus der Menge heraus. Wenn er nur wüsste, wie er durch die Tausenden von Menschen zu ihr gelangen sollte. Doch stattdessen kam sie auf ihn zu, das Kinn entschlossen vorgeschoben, mit der unnachgiebigen Zielstrebigkeit einer gebürtigen New Yorkerin.
Unangenehme Gerüche stiegen Will unterdessen in die Nase. Er war nicht sicher, ob es sich um Röstzwiebeln handelte oder um Menschen, die dringend ein Bad gebraucht hätten, oder um eine Mischung aus beidem, aber er fing an, mit dem Mund zu atmen. Und dann teilte sich die Menge, und Cameron stand vor ihm, und er roch nur noch ihren unverkennbaren Duft. Mit seinem freien Arm umfasste er ihre Taille, zog sie an sich und küsste sie.
Sie schlang die Arme um seinen Hals und klammerte sich an ihn, nahm gar nicht wahr, wie die Menschen um sie herum drängten und schoben.
»Nehmt euch ein Zimmer«, brummte jemand. Will musste lachen, während er Cameron weiter küsste. Er hätte ohne Probleme noch tagelang so stehen und sie küssen können.
»Ich finde, das ist eigentlich eine gute Idee.« Cameron fuhr mit der Hand über seinen Arm nach unten, bis sie ihre Finger in seine verhaken konnte. »Komm, lass uns aus diesem Zoo verschwinden.«
»Nur zu gern.« Will hielt sie mit aller Kraft fest, während sie ihn virtuos zur nächsten Rolltreppe lenkte und hinauf zum Madison Square Garden. »Oh, davon habe sogar ich gehört«, sagte er.
Cameron lächelte ihn über ihre Schulter hinweg an.
Sie traten in das helle Sonnenlicht, das seine Augen nach den dunklen Tiefen des Bahnhofs tränen ließ. Die Straße war ebenso überfüllt wie der Bahnhof, aber wenigstens konnte er hier relativ frische Luft einatmen. Will sah zu den Hochhäusern auf, ehrfurchtsvoll angesichts ihrer schieren Größe. Das bisschen blauer Himmel, das man durch die Betontürme sah, war der einzige Hinweis, dass man sich noch auf dem Planeten Erde befand.
»Ich kann mir gar nicht vorstellen, wie es sein muss, wenn man das zum ersten Mal sieht«, sagte Cameron, während sie ihn zu einer Reihe gelber Taxis führte. »Normalerweise würde ich jetzt die U-Bahn nehmen, aber ich möchte, dass du ein bisschen von der Stadt mitbekommst.«
»Ich glaube, ich habe schon genug gesehen.«
Sie lachte und schüttelte den Kopf. »Gib New York eine Chance. Vielleicht gewinnst du der Stadt doch noch etwas ab, wenn du sie durch meine Augen siehst.«
»Ich nehme dich beim Wort.« Will folgte ihr zu einem Taxi.
»Delancey, Ecke Pitt«, sagte Cameron zum Fahrer.
Der Wagen schoss los, und Will ließ seine Blicke über Camerons hinreißendes Gesicht wandern, über ihre haselnussbraunen Augen, die ihn voller Liebe ansahen, über das seidige blonde Haar, das in weichen Wellen über ihre Schultern fiel, und die süßen Lippen, die sich zu einem Lächeln formten, wann immer sie ihn ansah. Sie konnte es sichtlich kaum erwarten, mit ihm allein zu sein. Endlich konnte sich Will entspannen. Einen Monat lang hatte er sich ununterbrochen gesorgt, sie könnte ihre Meinung geändert haben.
»Warum runzelst du die Brauen?« Sie fuhr mit dem Zeigefinger über sie.
»Tue ich das?«
»Ja.«
»Ich wollte dich unbedingt wiedersehen.«
»Ging mir genauso.«
»Das freut mich zu hören.«
»Hattest du Angst, ich könnte dich versetzen?«
Er zuckte mit den Schultern. »Ich habe mich an die Hoffnung geklammert, dass alles gut werden würde.«
»Warum sollte es das nicht?«
»Du hattest viel Zeit, um darüber nachzudenken, ob du dein Leben wirklich für mich auf den Kopf stellen willst.«
»Und ich habe keine Sekunde davon verschwendet, meine Entscheidung noch mal neu zu überdenken. Ich tue das nicht nur für dich. Ich tue es auch für mich, und ich könnte gar nicht glücklicher sein, dass du jetzt hier bei mir bist. Nun ja, ein wenig glücklicher ginge schon noch …« Letzteres sagte sie mit einem sexy Lächeln. Wie sehr hatte er sich in diesem langen Monat ohne sie nach diesem Lächeln gesehnt.
Will gehörte nicht zu denen, die eine solch plumpe Einladung ausschlugen. Er legte den Arm um ihre Schulter und setzte zu einem langen, leidenschaftlichen Kuss an, der ihm seine heimlichen Ängste austrieb.
»Kein Sex in meinem Taxi!«, rief der Fahrer mit starkem Akzent.
Will musste, an Camerons Lippen gepresst, lachen. »Gibt es Menschen, die das tun?«, fragte er flüsternd.
»Äh, ich möchte das weder bestätigen noch abstreiten.«
»Meine Güte.«
»Willkommen in New York.«
»Ich bin so froh, dass du zu mir ziehst und nicht anders herum.« Die Stadt flog nur so vorbei, während der Fahrer sich in atemberaubendem Tempo durch den Verkehr fädelte. »Ich weiß nicht, ob ich diesen Ort dauerhaft ertragen könnte.«
»Ich hatte da so eine Ahnung, als ich meine Entscheidung traf.«
»Ich hoffe, du weißt, wie sehr ich mich über deinen Schritt freue. Was du hier aufgibst …«
Cameron lehnte sich an ihn, legte den Kopf an seine Schulter. »Ich bekomme so viel mehr, als ich aufgebe. Ich kann es kaum erwarten, mit dir in deiner Hütte in den Wäldern zu leben, mit deinen süßen Hunden und deiner wunderbaren Familie.«
»Unsere Hütte, unsere Hunde, unsere Familie.«
Sie atmete tief aus. »Du weißt wirklich, wie du einer Frau Schmetterlingsgefühle bescheren kannst, Will Abbott.«
Er strich mit den Lippen über ihr seidenweiches Haar. »Mm, das klingt vielversprechend.«
»Nicht im Taxi.«
Lachend schlang er beide Arme um sie. »Niemals.«
»Du bist eine Spaßbremse.«
»Das weißt du besser.«
»Du sollst dir doch die Stadt ansehen.«
»Ich schaue lieber dich an.«
»Mich siehst du von nun an jeden Tag.«
»Das wird mir niemals genug sein.« Will sah nach draußen. Häuser, Menschen und Autos flogen nur so vorbei. »Wie weit ist es noch?«
»Nicht mehr weit.«
»Gut.«
»Sind Sie etwa in Eile, Mr Abbott?«
»Nach einem Monat ohne dich kann es mir gar nicht schnell genug gehen.«
»Wie gut, dass ich mein Bett noch nicht verkauft habe.«
»Der Fußboden hätte für das, was ich vorhabe, auch gereicht.«
»Will.« In ihrer Stimme lag ein leichtes Zittern, das ihn noch mehr erregte, als er es ohnehin schon war. »Auch wenn wir jeden Tag telefoniert haben, ich habe dich unglaublich vermisst.«
»Ich habe dich auch vermisst. Ohne dich bin ich nicht mehr gern in meiner Hütte. Wie hast du das nur so schnell geschafft?«
»Auf dieselbe Weise, wie du es geschafft hast, dass ich mich jeden Tag, den ich ohne dich verbringen muss, einfach nur scheußlich fühle.«
»Wie gut, dass du nach Vermont ziehst. All diesem Elend muss ein Ende bereitet werden.«
»Absolut.«
»Wie läuft es mit Lucy und der Firma und deinem Vater?«
»Gut.«
Er hatte das Gefühl, dass dieses eine Wort nicht die ganze Geschichte erzählte, aber in der ersten Stunde, die sie nach über einem Monat zusammen waren, wollte er über nichts anderes sprechen als über die erfolgreiche Umsetzung ihrer Pläne. Mit den Problemen konnten sie sich später beschäftigen. Oder morgen. Vorzugsweise morgen.
[image: ]
Cameron war in ihrem ganzen Leben noch nie so glücklich über das Wiedersehen mit einem anderen Menschen gewesen. Wills komischer Gesichtsausdruck am Bahnhof, als er zum ersten Mal die Hektik einer Weltmetropole erlebte, hatte sie zum Lachen gebracht. Sie war in diesem Wahnsinn, der Manhattan war, aufgewachsen und hätte sich bis zu dem Tag, als sie Will traf, nicht vorstellen können, irgendwo anders zu leben. Aber mit Will hatte sie eine völlig neue Welt entdeckt, die ihr mehr gab als alles, was sie bis dahin gekannt hatte.
Sie konnte es kaum erwarten, nach Vermont zu ziehen und offiziell mit ihm in der Stadt zu wohnen, die sie lieben gelernt hatte, zusammen mit der gesamten Abbott-Familie, die sie fast so sehr liebte wie Will. Natürlich verlief dieser große Eingriff in ihr Leben nicht ganz reibungslos. Aber solange sie sich auf das konzentrierte, was sie gewann, und nicht darauf, was sie verlor, stand sie alle Probleme durch.
Das größte Hindernis kam von unerwarteter Seite. Ihr langjähriger guter Freund und kurzzeitiger Geliebter Troy war vehement gegen ihren Umzug. So sehr, dass sie seit ein paar Wochen nicht mehr miteinander geredet hatten, und zwar nachdem er ihr – im Kreis mehrerer gemeinsamer Freude - mitgeteilt hatte, sie sei eine »Närrin«, weil sie ihr Leben in New York für einen Kerl aufgab, den sie gerade mal seit zwei Monaten kannte.
Cameron hatte Will nichts davon erzählt. Sie wusste, es würde ihn beunruhigen, dass ihr bester Freund sie nicht unterstützte. Am Freitagabend wollten ihre Geschäftspartnerin Lucy und Lucys Schwester Emma eine Abschiedsparty für Cameron veranstalten. Troy war eingeladen worden, aber niemand wusste, ob er auch kommen würde.
Troys Reaktion hatte die sonstige Zeit der Vorfreude für Cameron überschattet. Sie konnte nur hoffen, dass Will ihre Anspannung nicht mitbekam. Sie wollte auf gar keinen Fall, dass an diesem wichtigen Punkt in ihrer Beziehung Zweifel in ihm aufkamen.
Cameron verstand Troys Einstellung und würde vermutlich ebenso empfinden, wenn er für zwei Wochen nach Vermont gegangen wäre und anschließend mit einer völlig neuen Lebensplanung aufgetaucht wäre. Aber er kannte Will noch nicht. Er hatte sie beide noch nicht zusammen gesehen und konnte daher auch nicht verstehen, welche Verbundenheit sie Will gegenüber empfand.
»Da sind wir«, sagte Cameron, als das Taxi vor ihrem Apartmenthaus vorfuhr. Sie bezahlte den Fahrer, bevor Will es tun konnte, und stieg aus. Camerons Wohnung befand sich im zweiten Stock, über einer Reinigung und einem Feinkostladen. Sie wartete, bis Will seine Reisetasche aus dem Kofferraum gehoben hatte, dann schloss sie die Haustür auf. Die Treppe war steil und schmal. »Verstehst du jetzt, warum ich eine Spedition beauftragt habe?«
»Aber ja. Wie bekommt man hier ein Sofa hoch?«
»Mit Seilen über den Balkon.«
»Ehrlich?«
»Ich schwöre es bei meinem Leben.« Sie schloss die Wohnungstür auf und trat ein. Ihr Apartment sah aus wie das Innere einer Schneekugel, nachdem man sie geschüttelt hat. Es gab Stuck an den Decken, hohe helle Fenster und einen weißlackierten Holzboden. Cameron hatte dieses Apartment geliebt, aber nach sechzehn außergewöhnlichen Tagen in Vermont war nun eine Hütte in den Wäldern ihr Zuhause. Sie warf ihren Mantel auf einen Umzugskarton. »Tut mir leid, wie es hier aussieht. So ein Umzug ist das reine Chaos.«
»Was haben die roten und grünen Klebezettel zu bedeuten?«
»Rot bleibt, und grün kommt mit.«
»Es gibt sehr viel mehr rote als grüne Zettel.«
»Bei dir ist kein Platz für meine Möbel, darum nehme ich nur die Sachen mit, ohne die ich nicht leben kann – meine Fotoalben und Bücher und so.«
Er sah sich im Wohnzimmer um, und seine Sorge nahm zu. »Ich habe ein ganz schlechtes Gewissen, weil du deine Sachen nicht mitnehmen kannst.«
Cameron ging zu ihm und legte beide Hände auf seine Brust. »Es sind nur Sachen. Darauf kommt es nicht an.«
»Es sind deine Sachen. Sie sind dir wichtig. Warum lagern wir sie nicht ein, bis wir wissen, wo wir wohnen werden?«
»Ich kann mir nicht vorstellen, irgendwo anders als in deiner Hütte zu leben.«
»Mir gehört da draußen viel Land. Wir können anbauen, wenn wir wollen. Bitte gib nichts weg, was dir etwas bedeutet. Ich möchte nicht, dass du das eines Tages bedauerst.«
»Das Einzige, was ich bedauern würde, wäre, nicht zu dir zu ziehen. Aber ich denke über die Möglichkeit des Einlagerns nach.«
»Gut.« Will platzierte einen strategischen Kuss auf ihrem Hals. Er wusste aus Erfahrung, dass ein Kuss an dieser Stelle die größte Wirkung haben würde, und tatsächlich lief ein Schauder durch Cameron, und ihre Hände fuhren zu seinen Hüften. »Ich habe dich so sehr vermisst. Ich möchte nie wieder von dir getrennt sein.«
Sie kuschelte sich an ihn. »Ich habe dich auch vermisst. Ich bin wie eine Verrückte herumgewirbelt, damit alles erledigt ist, bis du kommst.«
»Ich gehe erst wieder, wenn du mich begleiten kannst.«
»Was ist mit deiner Arbeit?« Sie fühlte sich atemlos angesichts seiner Lippen auf ihrem Hals und seiner Finger, die sich unter ihren Pulli getastet hatten.
»Zur Hölle mit meiner Arbeit. Ich habe seit Jahren keinen Urlaub gemacht. Die können gut ein oder zwei Wochen ohne mich auskommen. Ich habe gerade Wichtigeres zu tun als zu arbeiten.«
»Mmm, o ja, das hast du.«
[...]
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